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Die Urbewohner von Sachalin.
Von B. Pilsudski. Paris.

Die spärliche Bevölkerung der Insel Sachalin besteht
aus drei Völkerstämmen: den Oroken, Ghilaken und
Ajnu; sie saßen dort schon zu der Zeit, als die Russen,
ja sogar die Japaner zuin erstenmal auf der Insel lan¬
deten. Die ersten russischen Forschungsreisenden, Lo-
patin, Polakof und andere, welche die Insel bereisten,
fanden dort aber deutliche Spuren eines ausgestorbenen
Stammes, dessen Mitglieder nur Steingeräte zu verferti¬
gen wußten, jedoch mit der Töpferei vertraut waren. Den
ajnischen Angaben zufolge nannten sie dieses sagenhafte

Volk „Tontschi“.
Überreste von Lehmhütten und daneben aufgefun¬

denes, geschliffenes Steingerät, wie Äxte, Pfeile, Speer¬
spitzen, Topf Scherben und ganze Gefäße aus Ton, Mu¬
scheln und Knochen verschiedener Fische und Säugetiere
warten noch einer genauen wissenschaftlichen archäo¬
logischen Untersuchung und Beurteilung.

Da die Abstammung der Urbevölkerung Sachalins
eine ungelöste Frage ist, möchte ich diejenigen Sagen, die
bei den Ajnu selbst darüber bestehen, und die ich aus
ihrem eigenen Munde vernommen habe, hier anführen.

Die Ghilaken und Oroken erschienen auf der Insel,
angelockt durch deren Reichtum. Ihren eigenen Erzäh¬
lungen zufolge kamen sie viel später als die Ajnu, die
damals die einzige Bevölkerung Sachalins bildeten. Sie
hielten die Aushöhlungen, die sie häufig in den Flußtälern
und auf Bergesabhängen antrafen und die zweifellos von
Menschenhänden gegraben worden waren, für das Werk
der dort wohnenden bärtigen Ajnu. Die Ghilaken nann¬
ten diese Höhlen auch „Kuhi rulkus“, d. h. „die Höhlen
der Ajnu“, oder „Kuhi mrolf taf tulkus“, d. h. „Aus¬
höhlungen alter Ajnuhütten“. Manche Ghilaken sind ge¬
neigt, diese Höhlen für die Spuren von Behausungen ihrer
Vorfahren zu halten. Auch die Oroken nennen die Höhlen

„Kuczi goropci nanda“, d. h. „alte Wohnungen der Ajnu“.
Was die Kenntnisse über die Tontschi betrifft, so habe
ich von ihnen nur von Ghilaken aus der Gegend des

Niisclien Meerbusens gehört. Vielleicht, weil im Süden
dieses Meerbusens ghilakisch-ajnische Stämme angesiedelt
sind, von denen die nächsten Nachbarn jene Sagen über¬
nommen hatten. Einer von den Ghilaken dieser Gegend
erzählte mir die folgende Überlieferung: „Die Tontschi
bewohnten Berge, in deren Mitte Bergseen lagen. Sie
litten stark an Mangel an Weibern, und darum raubten
sie solche den am Meeresstrande wohnenden Ajnu. Dies

gab den Anlaß zu blutigen Kriegen mit den Tontschi,
die diesen Stamm ganz vernichteten.“

Über die Tonscherben, die an verschiedenen Orten
auf gefunden werden, erzählen die Ghilaken zweierlei:
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Manche schreiben sie den alten Ajnu zu, andere behaup¬
ten, daß ihre eigenen ghilakischen Vorfahren vor sehr lan¬
ger Zeit, als ihnen noch die japanischen und mandschuri¬
schen eisernen Kessel unbekannt waren, selbst Gefäße
aus Ton verfertigt hätten — was übrigens wohl möglich

ist. Steinäxte und andere Steingeräte fallen — so glau¬
ben die Ghilaken — vom Himmel, wenn der Blitz ein¬

schlägt.
Im Jahre 1905 traf ich in Nikolajewsk am Amur

einige auf dem Festlande wohnende Ghilaken, die mir be¬
stätigten, daß hei ihnen diese Steinäxte „lyj tuch“, d. h.
„Axt des Blitzes“ genannt werden. Die im Gebiete des
Amur vorkommenden Topfscherben hielten sie für Über¬
reste chinesischer Gefäße. Was die Erdaushöhlungen
anlangt, die auch in dieser Gegend nicht selten sind, so
wissen sie darüber entweder gar nichts zu berichten, oder
sie halten diese „tulkus“ für die Hüttenüberreste ihrer
Vorfahren, die einstmals keine großen Hütten, wie sie
jetzt in der Mandschurei üblich sind, gebaut, sondern mit
Lehmhütten vorlieb genommen hätten. Aus dem Munde
eines gescheiten, in der Gegend von Nikolajewsk wohnen¬
den Ghilaken vernahm ich eine charakteristische Erzäh¬
lung über diese Höhlen, die ich in einer wörtlichen Über¬
setzung anführen kann.

„Vor sehr langer Zeit erschienen hier am Amur rus¬
sische oder andere Teufel, die das Volk töteten. Sie
kamen in großen Kähnen oder in Barken und konnten
nicht über seichtes Wasser. Die Ghilaken flüchteten also
in die Gegend kleiner Flüßchen, bauten hier ihre Lehm¬
hütten auf und harrten den Winter über oder auch etwas
länger darin aus. Dann kehrten sie wieder an das Ufer

des großen Amur zurück. Sie nannten die Ankömmlinge
„Kinys“, d. h. „Teufel“. Zufällig traf ich gleichfalls in
Nikolajewsk drei Ghilaken, die auf meine Frage über die
Tontschi antworteten, sie hätten gehört, daß auf „Tu“
(ghilakische Bezeichnung für Sachalin) ein den Tungusen
und Oroken ähnliches Volk, „Tozin“ genannt, wohne.
Die Sprache „Tozin“ sei auch dem Orokischen ähnlich.
Es sei jedoch nicht bekannt, woher dies Volk auf Sachalin
gekommen sei. Da ich leider nie wieder diese Gegend
besucht habe, war ich nicht imstande, diese Nachrichten
genauer zu prüfen oder von anderen Ghilaken genauere
Informationen über die genannten Tozin zu erhalten.

Den Ajnu ist der Mitlaut „z“ gänzlich unbekannt.
Überall, wo er in anderen, der ihrigen verwandten Spra¬
chen vorkommt, ersetzen sie ihn durch „c“. Das ghila¬
kische Wort „yzyn“ wird auf ajnisch „ocion“ ausge¬
sprochen, das russische „zima“ wird zu „cima“ usw. Der
Laut „n“ wird häufig hineingesetzt.
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